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Mromau und Umgegend
Brutkran, den 22. Februar 1910.

« [Kreis-Grsatz-Geschäst.f Das diesjähs
rige Kreis-Ersatz-Geschäft findet in Brockau
im Etablissement Peuker in der Zeit vom 10.
bis 14. März statt. Es haben ihre Mann-
schasten zu gestellen:

_ am |0. März 1910 in Vrockau
Brockau, GroßsTichansch und Klein-Tschansch ;

unt 11. März 1910 in Brocken
Albrechtsdorf, Alihofnaß, Bogschüh, Bogus-
lawih, Groß-Bresa, Gruuau, Kreika, Liebe-
thal, Mandelau, Oderwitz, Pollogwitz, Pris-
selwiß, Radwanih, Rothsürben, Sillmenau,
Alt- unb NeusSchliesa, Schmartsch, Wangern,
Weigwih, Wessig und IWilkowih3

ant 12. März 1910 in Brocken
Althofdürr, Barottwih, Benkwih. Bismarckss
feld, Vogenau, Kattern I und ll, Mellowih,
Merzdorf, Oltaschin, Ottwiß, sBirfehatu,
Maschin Probotschine, Klein-Rasselwitz,
Sacherwih, Klein-Sägewih, Sambowih,
Schauer, Treschen Tschechnih, unb Woischwihz

ein 14. März 1910 in Broikau
Buchwih, Carowahne, Damsdorf, Duckwitz,
Dürrjentfch- Eckersdorf, Gallowih, Juckfchös
nan, Jerasselwitz, Jrrschnocke, Kniegnitz, Koti-
ivitz, Lamsfeld, Lorankwitz, Münchwitz, Groß-
und Klein Oldern, sßafterwin, Puschkowa,
Reppline, Groß-Sägewitz, Schönbankwitz,
Schönbvrm Geschwis« Gr-oß-S.ürdisna- Lieben--
GEIwa Wasserjenisch und ·Wiltschau.

Das Geschäft beginnt früh 9 Uhr, das Vers -
lesen der Mannschaften, welche rechtzeitig zit-
erscheinen haben, um 81s,. Wir bemerken aus-
drücklich, daß in diesem Jahre wiederum sämt-
liche Mannschaften aller Jahrgäuge aus ab“
leu Ortschaften, welche an einem Tage zu
erscheinen haben, hintereinander, sodann der
zweite und zuletzt der jüngste Jahrgang vors
gestellt werben. Es haben somit alle Mann-
schaften zu gleicher Zeit zur Stelle zu fein.

s sVersaniuilung desVorvrtverbands.]
Am Sonnabend, den 5. März, abends 6 Uhr
findet« im Fürstensaal des Raihaufes zu Bres-
lau eine Versammlung des Breslauer Vororti
verbandes statt. Tagesordnung: 1. Jahres-
bericht. 2. Jahresrechnung unb Festsetzung der
Beiträge. 8. Einige Fragen der Steuerpolitik.

Ueber die knlturelle Bedeutung
der Naturheilbewegung.
Jch werde niemand raten, zu Gift zu greifen,

nnd werde jedem, der mich darum bitiei," es der-
weigern. Hippokrarcs.

Von Dr. med. Strüncktnnnn -« Grafenberg.

Der russischsjapanische Krieg hat Uneinge-
weihteu manche Ueberraschung gebracht; jedoch
genaue Kenner Japans unb Rußlands haben
die moralische und gesundheitliche Ueberlegen-
heit der Japaner bereits vor Ausbruch des
Krieges vorausgesagt. Nachdem Prof. Baelz
und andere europäische Forscher durch ihre
Versuche an Japanern den Nachweis erbracht
hatten, daß nicht die Zunahme des Körper-
gewichtes (wie bislang die Schule der Medi-
zin lehrte): sondern die Zunahme der Leistungs-
fähigkeit für den Wert der Nahrung, wie für
den Wert der gesamten Lebensweise maßgebend
ist, konnte den Arzt der physikalischidiäietii
schen Schule (Naturheilarzt) der Verlauf und
der endgültige Ausgang des russischsjapanii
schen Krieges nicht in Erstaunen sehen: auf
Seite der Russen chronische Alkoholvergiftung,
Fleischkost unb große Unmäßigkeit namentlich
bei den Offizieren, bei den Japanern hinge-
gen einfache, reizlose, vorwiegend vegetarische
Diät, tägliche und ausgiebige Hautpslege und
vor allem Mäßigkeit in allen Dingenl

Vernünfiige Hygiene und naturgemäße Le-
bensweise sind demnach im Kriegsfalle, neben
der sittlichen Ueberlegenheii und der guten
Ausbildung der Truppen, ein gewichtiges Un-
terpfand für den glücklichen Verlauf eines
Feldzugesz sie können unserm Volke unter
Umständen manches Menschenleben und manche
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- w sVoin Bau der Engl. Kirche in
Broclratus Mit Eintritt der milden Witte-
rung werden die unterbrochenen Vetonarbeiten
wieder ausgenommen und zu Ende geführt
werben. Auf die erfolgte Ausschreibung der
MaurersundAsphaltarbeiten gin-
gen 10 Angebote ein. Das billigste Angebot
gab Herr Maurermeister F r e ie r - Brockau
mit l4 874.97 Mark ab. Dann folgen:

Freytag - Deutsch ‑ Lifsa 15 392,92 Mk.
GünthersBrockausVreslau 15 464,77 „
Simon u. HalfpappsBresL l7 286,81 „
HaasesBreslau l7 792,50 „
GeisheimsBreslau 17 806,91 „
TunksBernstadt 18 827,56 „
PostiBreslau 18 909,62 „
J. HärtelsBreslau 19 523,82 „
RiedelsTsehechnihv 23 066,58 „

Das Angebot des« Herrn Maurermeister Güni
ther ist iingültig. da die Unterschrift fehlt.
Die Preise umfassen nur die _- Arbeitslöhne.
Das Baumaterial (Ziegel u. Kalk) wird dem
ausführenden Maurermeister zugewiesen ; dieser
hat jedoch das Rüstzeug zu stellen. —- Jntes
ressant ist das Resultat der Submission inso-
fern, als bei der geringen Höhe des Objekts
die Differenz zwischen dem niedrigsten und
höchsten Angebot 9000 Mark beträgt.

" lRoch eine Generalversammlung des
Vrockauer Gans unb Univeretuss Unstimi
migkeiien mit der Genossenschaftsbilng haben
den A u f i ‚i. s t » txt „ermittelt. »Liebe-»der
für ""6. man unt Vorstand un treten Ver-
sammlung bereits an: 27.. Februar eine solche
abzuhalten. Ins der tagesordnuug steht: 1)
Beschlußfassung über Amtsenthebuug eines-
Vorstandsiuiigliedes. 2. Festsehung der Ent-
schädigung für bie qusichisratmitglieder.

" sKeminunelveretn „anderer stiegen-J
Die nächste Mitgliederversammluug sindet
Freitag, den 25. Februar, abends 9 Uhr
im kleinen Saale des Peuker’schen Gasthauses
statt. Tagesordnung: Statuten und Verschie-
denes.

· sGeselligliettsneretn »Brockiauer
Vürger.s« Vielen Wünschen unserer Mitgl.
Rechnung tragend, fühlt sich der Vorstand
veranlaßt, den sahungsmäßigeu aui Sonna-
bend, den 26. b. Mis. festgesehteu Familien-
Abend ausfallen zu lassen. Für den Mo-

m— —-

Million sparen. Bereits im Früjahr 1904
schrieb ich iin s. Heft der Nesoruiblätteri
»So ist es denn kein Wunder, daß auf
dein ostasiatischeu Kriegsschauplatze die Japa-
ner, die an einfache, aber kräftigende Nah-
rung gewöhnt sind, an Leistungsfähigkeit und
Ausdauer gar sehr die Russen übertreffen.
Für unsere eigene militärische Schlagfertigkeit
ließen sich aus dieser Tatsache wichtige Schluß-
folgerungen ziehen, und hoffentlich wird auch
unsere Heeresleitung in Zukunft immer größe-
ren Wert auf eine einfache, reizlose, aber an
chemischer Energie reiche Nahrung legen.“ —-

Nun stehen die japanischen Aerzie, das
will ich besonders betonen, gar nicht auf dem
Standpunkte der modernen Naturheilkuude,
sondern in ängstlicher Nachäsfung der in Eu-
ropa herrschenden Allopathie haben sie auf
deui Kriegsschauplatz Arzeneien zentnerweise
verwandt. Hier einige Bohlen, wie sie das
allgemeine Bulletin für Theraphie bringt: 200
Btr. Vorsäure, 40 Zir. Intifebrin, 200 Zir.
Ehinarinde, l20 Zir. Ehloroform, 500 Zir.
Ereosot, 500 Zir. Salieyl gegen Nheumaiiss
mus, 80 Ztr. Enlomel (Oueckfilberchlorür)
unb nur 1,8 Zir. Morphium. Mann kann
sich einen Begriff von diesen kolossalen Meu-.
gen Gift machen, wenn man bedeuki, daß.
diese«t,8 Zir. Morphiuiu genügen, unt 3
Millionen Männer in tiefsten Schlaf zu ver-
sehen. —- Uub boch, selbst diese Zentner von
Giften scheinen die Japaner in vielen Fällen
glücklich überwunden zu haben, dank ihrer im
übrigen vernünftigen Lebensweise und Ce-
fuubheitlhflege, wie sie in Japan von klein
auf geübt werben. „ “, fa i Hufeland mit

lkriii der Natur die
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nat März ist ein humoristischer Herrenabend
in Aussicht genommen. —- Der A b s ch luß
der diesjährigen W i n t e r - Saison findet
im Monat April in der üblich würdigen
Weise durch eine größere Theater-Ausführung
und Tanz pp. statt. Jn Aussicht genommen
ist der 3 aktige Schwank: »Der neue Ko-
met«, wozu die Vorbereitungen schon einge-
leitet worden sind.

* sDie Erbsfniiug des Kaushanfes Bach
und Vlachnienns fand am Sonnabend unter
dem großen Zudrang der Brockauer Bevöl-
kerung statt. Schon lange vor 3 Uhr stan-
den Käufer und Neugierige wie Mauern bis
an den Denkmalsplah heran und auf der
Güntherstraße aufgestellt. Die kolossal billi-
gen Preise und die verlockenden Präsente
hatten ihre Wirkung nicht verfehlt.

« [Filialsteuer.] Jn gewerblichen Kreisen
ist seit Jahren der Wunsch laut geworden,
durch eine besondere Besteuerung diejenigen
großen auswärtigen Geschäfte zu
den Gemeindelasten heranzuziehen, welche durch
Etablierung von Filialen dein einheimischen
Gewerbetreibenden Konkurrenz bereiten. Die
praktische Einführung von Filialsteuern ist an
der Rechtsprechung gescheitert. Die Bestrebun-
gen einen Weg zu finden, auf den die Fili-
alen steuerlich besonders erfaßt werden können,
hat aber nicht aufgehört. Nachdem das Ab-
geordnetenhaus in seiner Sitzung vom 27.
Mai „Mcawelmmaß‘nmm «hcsch1cqss- ,hM-.

die staatsregierung zu ersuchen, alsbald bei
den Gemeinden auf bie Einführung besonde-
rer Gewerbesteuerordnungen (ä 29 des Kom-
munalsAbgabengesetzeO hinzuwirken, in denen
ein Verteilungsmaßstab vorgesehen wird, der
eine angemessene Heriinziehung der Forenfal-
silialgewerbebetriebe sicherstellt, hat sich die
Staatsregierung nochmals eingehend mit der
Frage befaßt, und nunmehr den Kommunen
einige Anhaltspunkte gegeben, wie sie etwa
zu dem erstrebten Ziele gelangen konnten.

- Die Minister sehen dabei aber nach wie vor
den Erlaß befonberer, lediglich die Forensal-
silialgewerbebetriebe treffender Gemeindesteuer-
ordnungen als unzulässig an. Dagegen er-
achtet der Finanziiiinister and der Minister
des Jnnern in solchen Gemeinden, in denen
die brtlichen und sonstigen Voraussetzungen

Krone aufsetzt, ist ihr Sieg über die verschieden-
sten, entgegengesetztem oft unvernünftigsten
Heilmethoden«. '-

Ob aber unser, troz Exzellenz von Haese-
ler Bemühungen, noch immer alkoholdurch-
feuchtes Heer eine solche Massenvergiftung so
leicht überstehen würde, wie die naturwüchsis
gen Japaner, das ist noch sehr die {frage
Jm Gegenteil, der erschreckend große Pro-
zentsatz der in SüdwestsAfrika an Typhus Ver-
storbenen beweist jedem wahren Vaterlands-
freunde in beredter Weise, daß die stärkste
Lebenskraft unserer jungen Krieger ne-
ben allen den anderen Strapazen die fortwäh-
renden Serumeinsprißungem sowie die Medi-
kameniösen Gesundheiisproben auf bie Dauer

Lnicht mehr überwinden konnte. Jch kenne Of-
siziere, die trotz ihres heißen Wunsches den
Krieg in SüdwestsAsrika nicht mitmachen konn-
ten, weil sie sich den verschiedenen medikamens
tösen (l) Gesundheitsproben nicht unterwerfen
wollten, um nicht auf biefe Weise von vorn-
herein ihre Gesundheit uud Leistungsfähigkeit
untergraben zu lassen.

Unser Heer und unser vor Volk weiterer Me-
dizin-Durchseuchung zu schützen, von der»vor-
wiegeud nur die Kapitalisten der chemischen
Jndustrie materiellen Gewinn haben, das ist
eine der größten Aufgaben der deutschen Na-
turheilbewegung. Außer der Reform der
Heilunst will diese große deutsche Kulturbes
wegung gleichzeitig unser Volk erziehen zu» ei-
ner vernünftigen Gesundheitspflege und einer
naturgemäßen Lebensweise, und es befreien
von deui blinden Autoritäiszwaug einer immer
mehr in äußeren Standesformeln erstarrenden medizinischen Hierarchie.

 

dazu vorliegen, den Erlaß besonderer Gewerbe-
steuerordnungen in der Form als zulässig
und empfehlenswert, daß entweder für alle
Gewerbebetriebe oder für gewisse Arten der-
selben Besteuerungsmaßstäbe festgesetzt werden,
die ihrer Natur nach geeignet sind, die gedach-
ten Filialbetriebe in einer ihrem Umfang und
ihrer Leistungs- und Ertragsfähigkeit entspre-
chenden Weise zur Teilnahme an den Gemeinde-
steuern heranzuziehen. Von dem Entwurfe
neuer Mustersteuerordnungen ist mit Rücksicht
auf die große Verschiedenartigkeit der Verhält-
nisse in den einzelnen Gemeinden abgesehen
warben.

« [Veteriniir-Ofszierlorps.] Nach Ein-
führung derUniversitäisreife für das tierärztliche
Studium lag es nahe, eine Besserung der
Rangverhältnisse der Militärtierärzte (Veteri-
näre) herbeizuführen. Dies wird am 1.
April d. Js. durch Bildung eines Veterinärs
korps geschehen. Der Generalveterinär erhält
den Rang eines Obersten bezw. Generalarzs
tes, der Korpsstabsveterinär bekommt Ma-
jorsrangz die Oberstabss und Stabsveteri-
näre steht im Range eines Hauptmannsz
die Oberveterinäre bezw. Veterinäre erhalten
Oberleutnantss bezw. Leutnantsrang. Damit
ist man in Deutschland dem Vorbilde der
anderen europäischen Länder, die schon lange
Veterinär-Oiszierk·)rps besitzen, gefolgt.

sssssiandesamtltche Umhrirhtrn.
Geburten.

Dem Eisenbahnfchmied Paul Weiguiann,
ev., Tochter 9. Fbr., Brockau. Dem Loko-
motivführer Heinrich Nahlik, kath., Tochter,
11. Fbr. Brockau. Dem Maschinenpuher
Gustav Fleischer, ev., Sohn, 13. Fbr., Broc-
kau. Dein Kutscher Karl Brauner, kath.,
Tochter, 13. Fbr. Gr.-Tschaiisch. Der Plät-
terin B. Sch., ev., Tochter, 13. Fbr., Kl.·
Tschanfch. Dem Bahnklempuer Karl Urban,
kath., Tochter, 16. Fbr., Kl.-Tschansch. Deut
Fabrikarbeiier Paul Kaiser, ev., Sohn, 16.
Fbr., Gr.-Tschansch. Dem Wagenschreiber
Wilhelm Rathah, ev., Tochter, 17. Fbr.,
Brockaii.
M

  

 
 

Mittwoch, am 7 Uhr: qzc:mnnsgonesd.(e:ng.)

 

· ,,Oeffentliche Lebensreforml Private Selbst-.

 reforml Das ist in Zukunft auch deine Aufgabel«
Diese Erkenntnis weiß die Naturheilbewegung
überall, wo sie dauernd Wurzeln zu fassen ver-
mochte, nach u. nach im Gewissen ihrerAnhäuger
wachzurufen. Allmählich wird dann —-— auch
hier gilt das Wort »Der Geist ist willig, aber
das Fleisch ist schwach« -—— oft unter stetigem
Kampfe gegen alte Gewalten, Gewohnheiten
und Vorstellungen, die neue hygienische Welt-—
anschaung in die Tat umzusetzen versucht.
So haben wir es der Naturheilbewegung in
erster Linie zu verdanken, daß die Notwendig-
keit einer Erneuerung der körperlichen und
geistigen Volkskraft immer weiteren Kreisen
zum Bewußtsein kommt, daß das deutsche Volk
immer dringender nach einer Reform der gan-
zen Lebensweise verlangt, und, in Krankheits-
fällen sich vom Heilmittelaberglauben frei ma-
chend, immer mehr der Naturheilung sich zu-
wendet. Diese große hygienische Kulturbewes
gnug besagt also vom Gesichtspunkte des Kul-
turhistorikers betrachtet, nichts anderes, als
daß der einzelne die Verantwortung für die
Gesundheit oder Gesundung seines Körpers
selbst in die Hand nehmen will, genau so,
wie vor ea. 400 Jahren in der Reformation
der selbständig gewordene Laie über das Heil
seiner Seele nur Gott und feinen eigenem Ge-
wissen Rechenschaft ablegen wollte.Denn wie einst
die Reformation der Kirche im wesentlichen
auf deutscheui Boden ausgefochten wurde,
so hat auch der Kampf um·die Reform der
Heilkunst nur deutsches Sprach- und Kulturg e-
biet ergriffen.
W Suserate studen die beste Verbreitung.



Kinderlebutz.
»F Mehr und mehr bricht sich die Erkennt-

nis Bahn, daß das neue Jahrhundert, will es
die Errungenschaften der vergangenen Zeiten
sich ganz zu eigen machen, einer Aufgabe be-
sonderer Aufmerksamkeit widmen muß: der
Frage des Kinderschutzes Damit gilt es eine
Kulturfrage ersten Ranges zu lösen. Die Aut-
gabe ist wahrlich keine leichte; denn« wohl
wenige Gebiete des öffentlichen Lebens gibt es,
die noch so umstritten sind, wie die Frage der
Erziehung kranker, verwaister oder verwahrloster
Kinder. Wer die Statistik unsrer jugendlichen
Verbrecher einmal liest, wird erstaunen, wieviel
menschliches Elend, wieviel menschliche Schuld
aus den kalten Zahlen zu ihm sprechen. So
ist es kein Wunder, wenn tatkräftige Frauen (unter
ihnen die schwedische Schriftstellerin Ellen Ket)
in ihrem »Jahrhundert des Kindes«) und von
Menschenliebe erfüllte Männer immer und immer
wieder bestrebt sind, das Unrecht gut zu machen
und für eine der Neiizeit entsprechende Reform
aus diesem Gebiete einzutreten. Freilich diese
Fragen können auf Koiigressen nicht gelöst
werden, ohne Hilfe des Staates ist ihnen über-
haupt nicht beizukommen. Schon vor 24 Jahren,
in den Junitagen 1883 trat der erste Kinder-
ichutzkongreß zusammen. Damals schon beschloß
die internationale Versammlung, dafür wirken
zu wollen, daß verwahrloste Kinder nach Mög-
lichkeit dem Einfluß ihrer aus irgendwelchen
Gründen

zur Erziehung unfähigen Eltern

entzogen werden sollten. Seitdem hat die
deutsche Re ieruiig diesem Erfordernis durch den
Erlaß des ürsorgegesetzes Rechnung getragen.
Aber die Verhältnisse haben sich trotzdem im
allgemeinen wenig geändert. Denn während
das Fürsorgegesetz in Deutschland noch mancher-
lei Lücken (hier unb da wohl auch Härten)
aufweist, kennen andre Länder solche Schutzbei
stimmungen nicht. In Italien werden auch
heute noch Kinder seit frühester Jugend zum
Betteln angehalten und wenn sie Meister ihrer
traurigen Kunst geworden sind, für wenige
Goldstücke an das Ausland verlauft. Auch in
dem Lande, dessen Fortschritt man jetzt in aller
Welt täglich preisen hört, ist’s noch so.
Japanische Kinder machen die Hafeiistädte
Afiens und Amerikas unsicher und bilden für
den Reisenden eine förmliche Plage, wenn sie
ihn mit tränenden Augen und ausgestreckter
Hand straßenweit verfolgen. Aber selbst

in deutschen Groß städten

(Berlin, Hamburg) sehen wir abends Kinder
auf den Straßen umhersteheii, die für ihre
traute Mutter«, für den »blinden Vater«

betteln, fehen wir die in die Nacht hinein zer-
lumpte, verhungerte Knaben und Mädchen mit
Blumen, Schnürsenkelm Steckiiadeln, Wachs-
ftreichhölzchen und Psefferminzkiichen in die
Spelunken und verrufenen Eases handeln
gehen. Die unendliche Schwierigkeit der Lösung
der vorliegenden Frage liegt vor allem darin,
daß zu viel Wünsche aufeinmal erfüllt, um-
wälzende Reformen plötzlich und unvermittelt
eingeführt werden sollen. Unumstritien ist wohl
nur die Ansicht, daß unser

Jugeudstrafrecht

einer völligen Umwandlung bedarf. Einstimmig
ward anerkannt, daß die heutige Methode eine
absolut verfehlte ist. Was im Interesse der
jugendlichen Übeltäter, die mit dem Gesetz in
Konflikt geraten sind, zu wünschen wäre und
sich ohne allzu große Schwierigkeiten durch-
führen läßt, ist· die Erweiterung der Befugnisse
der Iugendgerichtshöfch die Ausschließung der
Offentlichkeit bei Gerihisverhaiidlungen gegen
jugendliche Übeltäter und die Zuziehuiig von
Sachkundigen (gegebenenfalls auch Frauen) bei
der Urteilsfällung Sodann — und damit
beschäftigte sich auch die Strafgesetzreform -—
sollte die Stiasmündigkeit nicht wie bisher
mit dem 12., sondern mit dem 16. Jahre be-
ginnen; denn ein bekannter Rechtslehrer hat
einmal gesagt: »Ja jenen Jahren wirkt eine
angemessene Prügelstrafe zur rechten Zeit oft
Wunder, erzieherischer jedenfalls, als eine
Freiheitsstrafe, die den werdenden Menschen nur

_.._.... .__._.-.--....._. —--·--- .— .‑ -·---—.----—-·.--.-

iet- eine titenore Geschichte
13] Von Eugen Osborne.

lifortsetzuug.s

Es dauerte noch einiae Minuten bis alles
fertig war. Endlich erschallte die letzte Glocke,
sein Pfiff, ein Puften, nnd der Zug setzte sich
in Bewegung. Mit einem Seufzer der Er-
leichterung richtete die Gestalt in der Ecke sich
auf, warf den Plaid zurück, zog die Mütze
vom Kopf . . .

»Ach l«
»Acht«
»Ich bitte Sie ‚um Verzeihung, gnädige

Frau,« sprach nach einer Weile der Blonde mit
wiedergewonnener Fassung — nur sehr blaß
sah er aus —- daß ich gegen meinen Willen
die Veranlassung Ihres Erschreckens geworden
bin. —- Ich wünsche Ihnen durch meine Gegen-
wart durchaus keine Störung zu verursachen,
und werde das Eoupö wechseln auf der ersten
Stalion, wo der Zug fünf Minuten hält.«

Adelhcid hatte sich unterdessen auch darauf
besonnen, daß sie es ja hier bloß mit dem
Manne zu tun habe, der ihre Freundin liebte.
Also gab es für sie keine Ursache auf der Welt,
bei·dem zufälligen Zusammentreffen mit ihm die
oeringfte Besangenheit zu äußern. Nun wollte
sie dafür auch recht tapfer und gleichgültig sein.

. »Welthalb wollen Sie denn aussteigen ?«
sprach sie in ruhig verbindlichem Ton. »Ich
war nur überrascht, aber Sie stören mich nicht
im geringsten und Fräuleins von Kriegsheim ist
nicht mit mir.“ Hier brach sie ab und wurde
bunlelrot; wie kam sie nur dazu, eine so boden-

 

alliu leicht den Mut und das Selbstvertrauen
einbüßen läßt, in jedem Fall aber einen ver-
hängnisvollen Schatten auf das ganze Leben
wirft.“ Wollen wir ein starkes und freies
Menschengeschlecht erziehen, so· müssen wir
Rücksicht nehmen auf bie menschlichen Mensch-
lichkeiten. —- Wer hat eine Stunde in seinem
Leben. an die er nicht ohne Erröten denken
kann? Was dem Kinde (wenn es aufrichtige
Reue zeigt) vergeben wird, wird der reife Mensch
vergelten.
——---— —-
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b politische Rundfcbau.
Deutschland.

·«·Die Meldung ber ehemalige Präsident ber
Ver. Staaten, Roosevelt, werde auf feiner
Heimreise vom Innern Afrikas nach New York
Kaiser Wilhelm auf Korfu einen Besuch
abstatten, ist nicht zutreffend. Der ExiPräfident
wird vielmehr von Kaiser Wilhelm ans seiner
Durchreise durch Berlin im Königl. Schlosse
empfangen werben.

« Reichstagsvräsident G raf Udo zu
Stolberg-Wernigerode ist am 19. d.
in einer Berliner Prinatklinik, die er ausgesucht
hatte-, um sich einer Operation zu unterziehen,
im Alter von 70 Jahren gestorben. Kaiser
Wilhelm hat der Witwe des Verstorbenen
telegraphisch sein Beileid ausgedrückt. —- Das
Reichstagspräsidiuni ist vorläufig durch die
Wahl des Abg. Grafen SchwerinsLöwitz
ergänzt worden.

ilIn der Instizkommission des
R e i ch s t a g e s wurde bei der Beratung zum
Strafaefetzbuch der erste Absatz des Beleidi-
gunasparagraphen nach der Regierungsvorlage,
der die zulässiae Höchstgrenze der Geldstrafe auf
10 000 Mk. erhöht, angenommen.

neDie Reichstagsersatzwahl für
den Abg. v. Ehrzanowski im ersten Posener
Wahlkreis ist auf den 8. April angesetzt worden.

*SBlnf eine Anregung der Stadtverordnetens
verfammlung hat der Berliner Magistrat
beschlossen, an das preuß. Abgeordnetenhaus
eine Eingabe zu richten, in der eine Änderung
dervreußischeiiWahlrechtsvorlage,"
insbesondere eine sJieueinteilung der Wahlkreise
gewünscht wird.

sieIn der Stadtverordnetenversammlung von
Neumün ster erklärte der Bürgermeister mit
Bezug auf die Zusammeiistöße wischen Polizei
und Publikum anläßlich der a h lr e ch t s -
kund ge b un g e n am 13. d., daß die Polizei
mit vollem Rechte von der Waffe Gebrauch
gemacht habe, da ihren Anordnungen, die zur
Aufrechterhaltung der Ordnung dienen sollten,
leider nicht Folge gegeben sei. (Bei diesen Wahl-
rechtstundgebungen wurden mehrere Personenleicht
und einige, darunter auch ein Schutzmann, schwer
verletzt-)

Osterreichsuugarm
itWegen der bsterreichifch ‑ ruffi-

fchen Annä erung finden entgegen der
Meldung, daß ie Verhandlungen abgebrochen
seien, noch immer täglich zwischen dem rusfischen
Minister des Außern, Iswolsli, und dem öster-
reichischen Botschafter Unterrediingen statt. Der
letztere wird nächstdem vom Zaren in Audienz
empfangen werden.

Holland.
. VDie Regierung hat mit Rücksicht auf bie
immer wieder auftaiicheiiden Gerüchte, Kaiser
Wilhelm habe den Versuch gemacht, auf die
Maßnahmen der holländischen Landesverteidis
gung irgendwie einzuwirken, jetzt öffentlich er-
klären lassen, daß weder Kaiser Wilhelm, noch
ein andrer Monarch, sich über diese innere An-
gelegenheit Hollands geäußert habe. Hoffentlich
genügt diese Erklärung allen deiilfchfeindlicheii
Blättern, die immer wieder Deutschland als
Störeiifried verdächtigen wollen.

Balkanftaatem
kDer Familienrat, denKönig Georg

von G r i e ch e n l a n d angesichts der schwierigen
Lage im Innern zusanimenberufen hat, ift noch
zu keinem Entschluß gekommen. Soviel ist
jedenfalls si er, daß König Georg feine Ab-
sicht auf den hron zu verzichten, aufgegeben hat. 

Hus dem Reichstage.
Der Reichstag erledigte am 18. d. zunächst bie

beiden iianieiitlichen Abstiiiiniuiinen zuni Toleranzs
antrag des Zentrums. Der zugehörige Zulatzkmtmg
der Sozialdemokratie wurde mit 233 gegen
89 Stimmen abgelehnt, ebenso der eigentliche Toleranz):
antrag des Zentrums mit 160 gegen 150 Stimmen
bei 8 (Enthaltungen. Die Interpellation der Sozial-
demokratie über die im preußischen Abgeordneten-
hause gefallenen Bemerkungen des Reichskanzlers
über das Reichstagsniahlrecht tvurde von der Tages-
ordnung abgefetzt, da der Reichskanzler die persön-
liche Beantwortung für den 19. b. zugesagt hatte.
Das Haus konnte also sofort in die zweite Lesung
des Etats des Reichsanits des Innern eintreten.
In großangelegter Rede führte darauf Staatssekkotäk
Delbruck aus: . Das neue Deutsche Reich habe
zunächst eine Periode» wirtschaftlicher Kämpfe unb
danach einen ausgepragten Zug der Konzentration
aller Kräfte gefehen. Daneben darf aber nicht ver-
gessen werden, daß« der Fortbestand eines Staates
zuin erheblichen Teile von der Existenz eines starken
Mittelstandes abhange. Abg. Po u “43,”;me

costs-) bllllgts bte Tendenz dieser Rede und warnte
vor der achtstündigen Arbeitszeit. Abg. Fisch er-
Berlin (fair) bebauerte, daß die große Rede beß
Staatsfekretairs die Arbeiterkreise nicht mehr berück-
sichtigt habe. Abg—»Linz (freikons.) hielt ee fiir
erwunscht,’ daß der Staa«ssekretär auch zur Industrie
gute Beziehungen unterhalte, mißbilligte es aber,
daß deswegen von einer Abhängigkeit vom Zentral-
verband der Industriellen gesprochen werde, Die
Beratung wurde darauf vertagt.

Am 19. b". stand zunächst die Anfrage der Sozial-
demokraten uber des Reichskanzlers Außerung be-
züglich des Reichstagswahlrechts zur Ver-
handlung.

Abg. Fr ank (soz.) begründet die Ansrage.
Sodann erklärt
Reichskanzler v. Bethmanns Holltveg:

Meine Herren, an einer Diskussion über das
preußische Wahlrecht und die dem preußischen Land-
tag vorgelegte Wahlreform kann ich mich nicht be-
teiligen. Ich werde mir bei der Beantwortung der
Interpellation streng an das halten, was vor das
Forum des Reichstages gehört. Die Intervellation
verlangt Auskunft von mir darüber, was mich ver-
anlaßt habe, gewisse Ansichten im preußischen Ab-
geordnetenhause zu äußern. Meine Herren, ich bin
zur Auskunft darüber bereit, aus welchen Motiven
heraus ich einen Gesetzentwurf vorschlage, eine
Verwaltungsmaßregel treffe, vielleicht auch, aus
welchen Gründen ich beides nicht tue, aber wenn
Sie mich fragen, aus welchen Gründen ich
eine bestimmte Ansicht äußere —— meine Herren,
die Antwort darauf ist sehr einfach: Eben
weil ich sie für richtig haltet Aber einer solchen
Selbstverständlichkeit wegen werden Sie wohl
nicht interpelliert haben. Ich glaube vielmehr,
den Sinn der Jnterpellation nur dahin ver-
stehen zu könuen, daß sie zu wissen wünschen, ob
das Reichstagswahlrecht in Gefahr ist. Sie be-
haupten, ich hätte im preuß. Abgeordnetenhause Aus-
führungen gemacht, die geeignet sind, das in
der Verfassung des Reiches und mehrerer
Bundesftaaten gewährleistete gleiche , geheime
Wahlrecht herabzusetzen und zu bedrohen. Was
habe ich denn nun gesagt, das geeignet wäre,
das Reichstaaswahlrecht oder auch Bundesstaatss
wahlrecht herabzusetzen oder zu bedrohen? Jch bin
so weit gegangen, von zunehmender demokratischer
Entwickelung des Parlamentarismus eine Ver-
flachung der politischen Sitten zu erwarten. Ia,
meine Herren, bin ich etwa der erste oder der einzige,
der die Anschauung geäußert hat, daß die demo-
kratische Entwickelung zwar die Basis verbreitert,
aber die Richtung hat, das Niveau zu verflachen?
Das ist doch ein in der Geschichte aller Völker und
aller Zeiten erwiesener Grundsatz, und da finden Sie
es auffällig, eine solche Anschauung auszu-
sprechen, weil wir im Reich und in einer Reihe
von Bundesstaaten ein deinokratisches Wahlrecht
haben? Ia, wenn ich dieses Wahlrecht als eine
Institution des Reichs oder einzelner Bundesstaaten
angegriffen hätte, wenn ich gesagt oder nur voii
fern angedeutet hätte, ich beabsichtigte, den verbünde-
ten Regierungen die Abänderung des Reichstags-
wahlrechts vorzuschlageii —- wie ich dasWahlrecht
in Bundesstaateii bedrohen könnte, ist mir im übrigen
gänzlich unerfiiidlich —- daiin {buntem ängstliche
Geuiüter sich beunruhigt fühlen, die nicht daran
denken daß Bundesrat und Reichstag doch auch noch
ein Wort mitzusprechen haben. Nichts von alledem
habe ich getan, nichts von dem liegt in meiner Absicht.
Sie werden mir recht geben, wenn Sie mich weiter
anhören wollen. Ihnen genügt es nicht,«»Sie»wolleii
das Wahlalter bis unter das Mündigkeitsalter
herabsetzen, Sie wollen

den Frauen zum Stimmrecht verhelfen
und andres mehr. Glauben Sie aber, daß Ihre
Bestrebungen auf diejenigen Volkskreise, die anders
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denken als Sie —- und deren gibt es doch
noch —«beruhigend wirken? Das Spiel ist zu
durchsichtig , um nicht erkannt zu werden.
Meine Herren, ich wiederhole, die verbündeten Re-
oierungen denken gar nicht daran, am Reichstags-
toalilrecht zu rühren. Das Reich hat sich mit diesem
Wahlrecht sein Haus eingerichtet, und trotz aller
Mißstände unsres öffentlichen Lebens ist mein Glaube
an die Kraft und an die Zukunft des deutschen
Volkes viel zu fest gegründet, als daß ich nicht
davon überzeugt wäre, es werde diesen Bau unver-
sehrt erhalten. Gestatten Sie mir eine kurze Ab-
schweifung. Meine Herren, wer es nicht begreifen
kann, daß ich als preußischer Ministerpräsident

die preußischen Beamten

gegen ungerechtfertigte Angriffe und Verdächtigungen
in Schutz genommen habe, der hat keinen Sinn für
staatlichen Organismus, keinen Sinn für reale Not-
wendigkeiten, den möchte ich tveltfremd nennen, wie
mich der Herr Abg. Fraiik genannt hat, und wer
darüber hinweg hört, weil es ihm nicht in feinen
Kram paßt, daß ich Parteiendienst der Beamten
verurleile und auch durch die Tat zu verurteilen
wissen werde, mit dein kann ich nicht diskutieren.
Biireaukratisches Regiment würde uns zur Ver-
fteinerung führen. Wer ift es denn aber, der so
gern und so häufig bureaiikratifieren will?
Ich habe beispielsweise bei den Arbeitskammerm die
Sie neulich wieder beraten haben, auf das schärfste
den Standpunkt beitreten, daß ich mir von einein
Zusammenarbeiten der beteiligten Berufsstände, alio
von der Arbeit des Volkes selbst, viel größere Vor-
teile verspreche als von aller Reglementierereh die
immer unvraktisch ist und schließlich dazu führen
muß, hinter jeden Arbeitgeber und jeden Arbeit-
nehmer einen Polizisten zu ftellen. Und wenn ich
in meiner Abgeordnetenhausrede hervorgehoben
habe, daß es die unteren Gliederungen des Staates
und Volkes sind, in denen die größte wirtschaftliche
und geistige Kulturarbeit geleistet wird, dann habe
ich damit die Uberzeugung ausgesprochen, daß wir
nur in freier und freiwilliger Tätigkeit des Volkes
selbst vorwärts kommen können. Wer das alles Bureaus
lratismus nennt, der weiß mit Fremdwörtern nicht Be-
scheid. MeineHerren, damit lassen Sie mich schließen. So
gut wie unverwüstliche Streitlust zum Wesen des
Deutschen gchört, ebenso kann er ohne unverwüst-
lichen Idealisnius nicht bestehen. Ich halte es vor
allem mit dem Idealismus, ich vertraue fest auf die
idealen Kräfte des deutschen Volkes, die sich unter
dem realen Drucke unsrer nationalen Bedürfnisse
steigern und das Feld behaupten worden. « ·"

Auf Antrag des Abg. B ebel (foz.) findet eine
Besprechungsder Anfrage ftatt.

Abg. Grö ber (Zentr.): Die vreußifche Wahl-
rechtsvorlage hat für uns im Reichstage so viel
Bedeutung, daß wir uns für berechtigt halten,
darauf zurückzukommen Das Urteil, das der
preußische Ministervräsident über das Reichstags-
wahlrecht abgegeben hat, fordert auch unsre schärfste
Kritik heraus. Der Reichskanzler sprach vom

Rückgang der politischen Bildung.

In manchen Kreisen ist die Anteilnahme an der
Politik in der Tat nicht mehr so lebhaft wie früher.
Aber war es nicht der Amtsvorgän er des jetzigen
Reichskanzlers, der als Grundsatz Für die Politik
die völlige Grundsatzlosigkeit aufgestellt hat? Stellen
Sie also Grundsätze auf! Namens meiner Partei
erkläre ich noch, daß wir jedem Angriff auf das
Reichstagswahlrecht und jedem Versuch einer Ver-
schlechterung mit aller Eiitschiedenheit und Energie
entgegengetreten werden, von welcher Seite er auch
komme.

Abg. Dietrich (konf.) erklärt, daß auch seine
tBartei nicht an eine Anderung des Wahlrechts
en e.

Abg. Bassermann (nat.-lib.): Den Erfolg
hat wohl die heutige Aussprache, daß, da sich
heute alle Parteien zum Reichstagswahlrecht be-
kennen, die Beunruhigung im Volke schwinden wird.
Und das beste Mittel, allen Mißmut zu beseitigen,
ist eine volkstümliche Politik.

Abg. Wiemer (freis. Vp.) kritisiert in scharfer
Form die Rede des Kanzlers und behauptet u. a.,
daß dieser auf die freiheitlichen Staatseinrichtungen
der süddeiitschen Bundesstaaten herabsehe. -

Reichskanzler v. Bethmaun IHollweg
verliest, um diesen Vorwurf zurückzuweisen, nach
dem Stenogramm die Außerungen, die er im
preußischen Abgeordnetenhause tatsächlich über die
süddeutschen Staaten und ihr Interesse an der
preußischen Wahlrechtsfrage getan hat. Er fügt
hinzu, er verbilte sich, daß man ihm Gesinnungon
unterstelle, die sich einem Kanzler nicht ziemen.

Nach einigen weiteren Bemerkungen der Abgp
ordneten Korfanth (Pole) und Ledebour (foz.) endet
die Besprechung.

Es folgt die Weiterberatung des Etats des
Innern.

Abg. Kä mpf (freis. Vp.) fordert Erniedrigung
der Agrarzölle. .

Das Haus vertagt sich.
  

los unzarte Anspielung zii machen? Die war
ihr entschlüpft» sie wußte selbst nicht wie.

»Wohin reifen Sie s« fragte die junge Dame
in gleichgültigem Konversationston.

»Nach Aayvten.« -
»Nach Ägypten 2« wiederholte sie tödlich

erschrocken.
»Vorerst ja. Man hat da auf der großen

Pyramide eine Inschrift entziffert, die bisher der
Bemühungen aller Gelehrten spottete. Das ift
fehr intereffant.‘

»Ia,« wiederholte sie mechanisch, »das ist
sehr interessant«

»Danach gedenke ich eine Reise nach Inner-
Asien zu unternehmen. Es wird von Rnßland
aus eine wissenschaftliche Exvedition vorbereitet,
der ich mich anzuschließen hoffe.“

»Ah sol — Wann kehren Sie denn heim i?“
Sie hatte gewiß in ganz gleichgültigem Tone
eine gleichgültige Frage gestellt -— warum follte
sie nicht? Es war nur peinlich, daß gerade
jetzt die Stimme so heiser klingen mußte. ·

»Vielleicht nach drei oder vier Jahren: viel-
leicht später.«

»Das ist sehr lange,‘ bemerkte sie fast un-
willkürlich.

»Ja, das ist lehr lange.“ »
»Und sehr weit,« fügte sie hinzu.
»Eine große Entfernung und doch nicht weit

enua. Ha, gnädige Frau, nennen Sie mir
en Ort, der weit genug entfernt wäre, um

eine wirkliche Trennung zu bewirken —- ich
meine ein innerliches Losreißen von verhaßt
gewordenen Verhältnissen, ,von Eindrücken, die man um jeden Preis los werden muß.«  

»Wenn ich solch einen Ort wüßte, ich würde
ihn nicht nenneii,« entgegnete die junge Frau,
»denn,« fügte sie erllärend hinzu, »es erscheint
mir beinahe wie ein Unrecht, um einer kurzen
Periode des Lebens willen den ganzen natur-
gemäßen Gang desselben zu unterbrechen. Ein
Verhältnis ist Ihnen lästig, haben Sie denn
keine andern, worin Sie nützlich, vielleicht not-
wendig wirken müssen ? Ein Band ist Ihnen
beschwerlich, —- wollen Sie mit ihm alle andern
zerreißen, die Ihnen oder andern Glück bringen
könnten? Kann das richtig sein, plötzlich und
planlos sein ganzes Leben über den Haufen zu
werfen ?«

»Der Vorwurf trifft mich nicht,« entgegnete
er ernithaft. »Die Ziele, die ich. mir jetzige-
fteckt, stehen ja in Verbindung mit der Arbeit
meines ganzen Lebens. Die einzige Unter-
brechung war ja eben die eine kiirze«Periode,
die dieser Sommer umfaßte. wo ich alles
liegen ließ — um vom Glück zu träumen.«
(Glückliche Helenel Wie er sie liebtl dachte
Adelheid.)

»Was Sie aber sprechen gegen die zu große
Einwirkung eines Umstandes auf einen Lebens-
lauf, so ist das ein rechtes Frauen-Raisonnes
mem,« fügte er lächelnd, aber nicht ohne
einen anfing von Bitterkeit hinzu. »Sie wirken
möglicherweise wohltätig nach allen Seiten
hin. Sie haben hundert Bande, Freund-
schaften Verhältnisse, in die Sie alle Abstufun-
gen kle ner und großer Gefühle hineinlegen; sie
bringen Annehmlichkeit, vielleicht Segen in alle,
aber Sie begreifen eben nicht das völlig rück-
haltlose hingeben an einen Geaenstand. Sie
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verstehen nicht, daß ein Gedanke hinreichen
kann, das Leben auszufüllen, daß ein Umstand
auf Glück oder Unglück desselben entscheidend
etnwirken kann.» Jhre Gefühle sind lebhaft,
vielleicht auch einmal leidenschaftlich aber weder
tief noch bleibend, eben weil sie nicht auf einen
Gegenstand konzentriert bleiben. Daher kommt
auch das ungleichmäßige. Wesen; daher kann es
geschehen, daß Sie beute«ganz«·"i«anders. sindals
gestern; daß Sie heute etwas zu versprechen
scheinen, und morgen keine Ahnung davon haben,
und das womöglich ohne Koketterie, ohne
Schuldbewußtseim sondern bloß durch das naive
Spiel mit oberflächlichen Eindrücken.«

»Entschuldigeii Sie, Herr Baron.« entgegnete
Frau ‚von Gundlingen ernst. »Erstens gebe ich
die Richtigkeit Ihrer Theorie überhaupt nicht zu.
Es ist leicht, Beispiele zum Gegenbeweis zu
finden. doch scheint mir nach der Art, wie Sie
Ihre Behauptung aufstellen, ein andrer Gedanke
derselben zu» Grunde zu liegen; es klingt fast
wie eine direkte Beschuldiguna, und da Sie
wohl vermuten, daß mir der Umstand bekannt
ist, der dieselbe hervorgerufen, so erlauben
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Sie, daß ich meine abwe ende reundin in
Schutz nehme.“ s F

«»Verzeihen, Sie,« unterbrach sie der Baron,
»Sie gehen von einer irrtümlichen Ansicht aus-
über Fräulein von Kriegsheim kann ich nur
lagen, daß ihr Brief unmotiviert scharf war,
sonst fällt es mir nicht ein, ein Urteil über ihr
Benehmen ab ugeben, denn so sehr ich wohl
unter andern erhältnifsen geneigt bin, an allem.
was meinen Freund betrifft, lebhaften Anteil 
zu nehmen, fo bin ich denn doch nicht frei genug



Von Nah und Fern.
x Bobuufall des Herzogpaares von

sachsensKoburg und Gothm Der Herzog
und die Herzogin von SardiensKoburg und
Gotba erlebten in Oberhof i. Th. einen kleinen
Unfall. In der aroßen Kurve der Bobsleighs
bahn schlug der Bob des Herzogvaares plötzlich
um« Während die Herzoain unverletzt blieb,
erlitten der Herzog Karl Eduard und zwei der
Mitfahrer leichte Abschürfungen, die durchaus
ungesährlicher Natur sind- Der Herzog konnte
bereits am Tage darauf dem Sprungrennen am
Wadeberg beiwohnen.

x Fürst Vismarrk als Rläaer. Im
Aufträge der Fürstin Vismarek als Vormünderin
ihres Sohnes, des Fürsten Bismarch ist geaen
den Gastwirt und Filcher Lehmann in Kuddes
wörde weaen der Filchereigerechtigkeit auf dem
Flüßchen Bille ein Prozeß angestrengt worden.
Die Klage lautet lediglich auf Feststellung, wie
weit die Fischereiaerechtigkeit des Fürsten Bis-
marck auf der Bille sich erstreckt. Der Beklagte
beansprucht das Fischereirecht bis über Grande
hinaus: diefes Recht wird von der klägeriichen
Partei bestritten. In dieler Streitsache
fand dieser Tage die erste Verhandlung vor dem
Langericht Altona statt. Das Gericht beschloß,
zunächst die Akten über das alte Höferecht in
dem vormaligen Herzogtum Lanenbnrg, ins-
befondre bei Schwarzenbeck, einzufordern Das
Studium dieser Akten dürfte längere Zeit in
Anspruch nehmen.

Straßenunruheu tu Frankfurt a. m.
Nach fünf sozialdemokratischen Versammlungen
gegen das Verhalten der sIioliiei am letzten
Sonntag (gelegentlich der Wahlrechtskundaes
bannen) kam es in der Nacht von Donnerstag
auf Freitag zu schweren Ausschreitungen. Ein
Schutzmann wurde von einem Burschen mit
einem Stockdegen bedroht, und der Beamte er-
hielt zweimal hintereinander eine Handvoll ge-
stoßenen Pfeffer ins Gesicht. Der Schutzmann

iff zum Revolver und gab zwei Schüsse ab.
us dem Publikum wurden die Schiifse er-

widert. Zu gleicher Zeit wurden in einer andern
Straße auf einen uniformierten Schutzmann mit
Stich- und Schußwaffen Angriffe verübt, wobei
der Beamte mit einem dreikantigen Stilet einen
Stich unter das rechte Schulterblatt erhielt, der
die Lunge verletzte. Bei einem Handgemenae
wurden mehrere Personen mehr oder minder
leicht verletzt. Mehrere Personen, die auf die
Schutzleute Schüsse abgegeben hatten, wurden
verhaftet.

9 125 Jahre alt. Sie älteste Verson
im Deutschen Reiche ist unstreitig die Witwe
Frau Dutkiewicz in Polen. Die alte Dame,
Mutter des kürzlich während der Frühmesse an
den Folgen eines Schlaganfalles verstorbenen
Probstes Dutkiewicz in Rosen, ist nach Aus-
weis einer kirchenamtlichen Bescheinignng im
Jahre 1784 geboren, vollendet also in diesem
Jahre ihr 126. Lebensjahr.

Ein- neuer Spionaaepro«zeß, der erste in
diesem Iahre, wird am 24. d. vor dem Reichs-
gericht in Leipzig zur Verhandlung kommen.
Die Anklage richtet sich gegen den am 11. Juli
1882 geborenen Kaufmann Gustav Weihselz
zuletzt in Angerburg lOstpreußenl wohnbaft
gewesen; er wird des Verrais militärifcher Ge-
heimuisse an eine fremde Macht beschuldigt.

x Lebensmiide Soldaten. Selbstmord
durch Erschießeu verübte ein Soldat des Bataillons
in Weimar, unmittelbar nachdem er seinen Posten
am nördlichen Teile des dortigen Residenzschlosfes
unter den Zimmern der Großherzogin bezogen
hatte. Der Un lückliche, der einer der besten
Leute der Herbtrekruten war und gegen den
dienstlich absolut nichts vorlag, jagte sich eine
Kugel durch den Kopf. Die bisher geführte
Untersuchung hat noch keine Anhaltspunkte für
die Ursache der Tat ergeben. —- Der sjltnsketier
Remmer von der 1. Kompanie des 78. Infanteiies
regiments in Osnabrüek hat sich mit feineml

gehende Gespann eines Mühlenbefitzers in einen
Zua rodelnder Kinder.
getötet.

werden wieder aus Innsbruck gemeldet.
anderm ist eine der stattlichsten Unterkunftshütteu
in den Alpen, die Nürnberg-er Hütte im Laugen
Tal, in der sich 42 Betten befanden, von einer
Lawine vollständig zerstört werben.

Meldung aus Kanea,«der Hauptstadt Kretas,
zufolge, fand dort kürzlich ein heftiges Erdbeben

Turmaufbau stürzte um und zerstörte die Kuppel
der Moschee.
zahlreiche Gebäude wurden beschädigt.
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Gebiet zwischen dem Tschadfee unb. dein äghvs
tischen Sudan eine schwere Schlapve erlitten.
Juni 1898 wurde die
Lande Wadai durch ein libereinkomsreu zwischen
Frankreich
flnßsphiire zugewiesen.
die Franzosen ihre Herrschaft
zu befestigen und
Aczil zum Sultan ein.
bem Sultan Dudmaa angegriffen, der mit feinen
zahlreichen Anhängern der erbittertste
französischen

Zwei Knaben wurden

Laiviuenftiirze in Tirol. Lawinenftürze
Unter

Kreta.Ervftöfze aus EinerHeftige

att, daß vierzehn Sekunden dauerte. Ein

Viele Mauern fielen ein und
Mel-  

n ‚.f « . e "an ..'‚.. . "4‘ ‚v.

  
    

   

  

Zin»
Meiste-Wein/weg nier-
f’mnzäslisu/Im tin-Massen

Wes-une- I'ri Zuutnizksürkstss

Die französischen Kolonialtruppen haben in dem

Jni
Landschait Massalit im

und England der französischen Ein-
Isni vorigen Jahre suchten

in dein Gebiete
setzten den ihnen ergebenen

Aczil wurde nun von

Feind der
Herrschaft in Wadai ist. Es ge-  
 

lang dem schwarzen Sultan am 4.

dungen von Schäden
ganzen Umgegend ein.
sechs Einwohner unter den Trümmern eines
Hauses begraben.
unb Umgebung wurde um dieselbe Zeit ein heftiger
Eidstoß verspürt.
Aufregung. Es ist aber glücklicherweise kein
wesentlicher Schaden angerichtet warben.

Gustav Bock, ist im Alter von 84 Jahren ge-
ftorben.
einer der ersten, die den ZigarrensExport von
Havanna kultivierten und die ,,Jinporten« feiner
Fabriken genießen Weltruf. 

‚Sienftgemehr fv schwere Verletzungen angefügt, t
daß sofort der Tod eintrat.

v

Falle ist das Motiv zu der Tat unbekannt

Von einem Fuhrwerk getötet.·

 

von Egoismus, um in diesem Augenblicke nicht
allein an mich zu denken.«

Es entstand wieder eine Pause, während der
Adelheid sich innerlich bemühte, der« »dunklen
Rede tiefen Sinn« zu ergründen. Nach einiger

«·«·Zeit fuhr er fort:
" »Noch eine Viertelstunde, dann trennen wir

"unb. Jch werde doch in ein andres «Coupö
steigen, die Probe ist zu hart, die mir das
Schicksal stellt, indem es mich in diesem Augen-
blicke mit Ihnen zusammenfuhrte. Ehe wir
scheiden — wahrscheinlich fürs Leben —- lassen
Sie mich Ihnen danken für den kurzen Traum
von Glück, den Sie mir gegeben. Beruhte er
auch auf einer Täuschung, so war er doch schön,
ein Lichtblick von Poesie in meinem ernsten,
arbeitserfüllten Beben. Laffen Sie mich Jhnen
alles Glück wünschen, das ein so edles,« so
schönes, so reich begabtes Wesen verdient.
Sollten Sie es einst an der Seite eines andern
Mannes suchen, fo möge er Ihrer würdig
fein. Gedenken Sie bisweilen meiner mit
Freundlichkeit.«

. »Herr Baroul Um Gottes willen, Herr
Baron l« stammelie Adelheid, die dieser uner-
warteten Rede gelaufcht hatte wie im Traume.

»Warum nennen Sie mich Baron it« fragte
er verwundert, »ach sol der alte Scherzls setzte
er hinzu, sich das Haar aus der Stirn ltreichend.

. Aber wie kommen Sie gerade in diesem Augen-
tfinde dazu e«

»Scherzl« rief Adelheid, »Scherzl So er-
klären Sie mir —«

»Was denn, gnädige Frau 2' - . ·
»Wer sind Sie denn eigentlich i’ rief die

Auch in diesem ·

Nach einer Meldung aus Cairo lJlliuois) ist
es dort zwischen Beamten des Sheriffs unb;

 

tooIIen.
das Gefängnis und verlangten die
des Gefangenen
Sheriffs hin drohte die Menge ins Gefängnis
einzubrechen.
geben.
gegangen.

Jm amerikanischen Staate Maryland, der bis-
her die amerikanische Tradition der Galanterie
noch immer am treneften ge·«.nahrt, hat man jetzt
mit ganz ungalanter Rücksichtslosigkeit gegen
die moderue Hutmode der Damen mobil ge-
macht.
gebun
bie sich

Ubeiataoul, in der Nähe von Abecher, ein fran-
zösisches Detachenient in einen Hintergrund zu locken
und völlig anizureiben.

Mehr als 500 Menschen gegen» vlor
. erausga e

Auf die Weigerung des

Darauf ließ der Sherisf Feuer
Truppeii sind nach der Stadt ab-

Gegen das Tragen von Riefenhiiten.

Man will zu diesem Zweck die Gesetz-
in Bewegung fegen, unb jede Same,
öffentlich mit einem mehr als 25 Zenti-
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An der Spitze der unglück- -

lieben Marschkolonne stand ein deutscher Elfässer, der I
Hauptmann Fliegenfchuh
ein Lentnant, ein liiiteroifizier und über 100 Soli- .
baten das Leben.
das Vorspiel ernster nnd langwieriger Kämpfe derl
Franzosen gegen die Negerstiimme im Hinterlandes
von Tripolis bilden.
Fliegenschuh, die in der Ruprechisau in Straß-
burg wohnen, wurden durch den französischen Konful
in Mannheim von dem Tode ihres Sohnes ver-

Außer diesem verlorenj

Das furchtbare Genietzel dürfte ·

Die Eltern des Hauptmanns s

 

rS’yanuar, bei

    If.

In Varipetro wurden

Auch in Eatania auf Sizilien

Die Bevölkerung ist in großer

Der ,,Zigarrenkönig« von Havaunm

Bock, ein gebotener Deutscher, war

 Der Rasseuhaß in den Ver. Staaten.

s
d

Die Menge hatte

  

junge Frau, die auf dem Punkte zu fein glaubte,
den Verstand zu verlieren.

»Aber was fehlt Ihnen, gnädige Frau? Um
Himmels willen, kennen Sie mich denn nicht?
Ich bin ja der Professor Sonnenfeld, ich —«

»Ach l« Und zum bodenlofen Schrecken des
Herrn legte Frau von Gundlingen beide Hände
vors Gesicht und fing an zu schluchzen wie
ein Kind.

Die fünf Minuten Aufenthalt vergingen,
ohne daß der Professor daran gedacht hätte, das
Conpe zu verlassen. Es war ein Glück, daß
auch niemand in dasselbe einstieg. Er stand
vor der Weinenden, blaß wie eine Leiche, und
den starken Mann schüttelte die Aufregung wie
ein Fiebersrost.

»Frau von Gundlinaeni Adelheidl« sprach
er endlich mit erstickter Stimme, »ist es möglich,
daß Sie mich bis jetzt für den Baron von
Guntzlow gehalten haben 3“ . ·

Sie nickte.
,,Aber,« rief er, »dann haben Sie auch ge-

glaubt, der Brief an Ihre Freundin —-“
»Sei von Ihnen geschrieben, — jawohl,«

fchluchzte die junge Frau.
»Um Himmels willeni Daß ein alberner

Scherz solche Verwickelnngen verursachen konntet
— Aber nun, da Sie wissen, welcher mein
Brief war, und daß er an Sie, an Sie allein
gerichtet wart —— Adelheidl Adelheidl« —-
überwältigt lag er vor ihr auf den Knien.
. Mit der einen Hand bedeckte sie noch immer
ihre Augen; die andre reichte sie ihm, er er-
griff sie und bedeckte sie mit feinen Küssen

s

ständigt.

treffen auch aus der s meter im Durchmesser messenden Hut zeigt,
njachfichtlich zur ftrafrechtlichen Verantwortung
z ehen.
gehen mit den schweren Unzuträglichieiten, die
das Massenauftreten von umfangreichen Hüten
für die öffentliche Sicherheit und das Verkehrs- «
leben zur Folge hat.
Strafen für die Übertreterinnen des Hutgesetzes
Geldbußen vor, die je nach der Schwere des
Falles zwischen 40 und 400 Mk. schwanken.
Das Marylander Hutgesetz reiht sich würdig den
andern merkwürdigen Gesetzesvorschriften an, die
in den Ver. Staaten in Kraft sind.

gehalten, 21/2 Meter lange Betilaken zu ver-
wenden und die gesamte Hotelwäiche mindestens

teinmal im Jahre von Grund aus zu desinfi-
. . « . . zieren.

einer Volksmeiige zu einem Straiieiiiampt ge- i » ———-———- ‑‑
« kommen, bei bem ein Weißer getötet und mehrerel —-
tfchwer verwundet wurden.

In i einen Regen der eine Goldbörse gestohlen hatte,
{Heringen (Bayr.-Schwaben) fuhr das durch- iund deshalb verhaftet worden war, lynchen beschlossen, einen ParsevalsBallon nach der
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un-

Begrünbet wird solch scharfes Vor-

Das Gesetz sieht als

, .. So find
beispielsweise in Nebraska die Hotelbesitzer an-

m

 

—Wie verlautet, hat die deutsche Regierung  
Er ging nicht nach Ägypten und sie nicht

nach Köln — fie hatten dort ja wahrlich nichts
zu suchen. —- Statt dessen kehrten sie von der
nächsten Station ans mit dem rückgängigen
Train nach K. zurück, und fuhren gegen Abend
desselben Tages, beide zufammen, in einem
aeschlossenen Fiaker vor Frau von Gundlingeiis
hübfchein Hause wieder vor.

Als sie in den kleinen Salon traten, der dem
Boudoir der jungen Frau voranging, waren sie
nicht sehr überrascht, in dem letzteren eifrig
flüsternde Stimmen zu hören, und als sie die
sltortidre zurückfchlugen, erblickten sie eine hübsche
Gruppe, die ein Pendant zu der vorhin im
Couvå stattgefundeuen hätte abgeben könnem

Helene saß auf einer Ottomane, aber nicht
etwa weinend, sondern strahlend vor Freude,
nnd vor ihr, ritterlich ein Knie gebeugt, stand
der junge Baron von Guntzlow, und hatte feine
Lippen so fest auf eine von ihren kleinen
Händen gepreßt, als sei er fest entschlossen,
jene ein für allemal damit zu versiegeln.

Das Pärchen wurde etwas verlegen als
die beiden andern eintraten, doch unter Lachen
und Liebkosungen fand die Verständigung statt.

Die Sache war einfach genug und verhielt
sich fo: Wie wir wissen, hatten gleich bei der
erften Bekanntschaft die beiden Herren eine irr-
ttimliche Ansicht von der Persönlichkeit der
beiden jungen Damen erhalten, indem fte Adel-
heib für Fräulein von Kriegsheun gehalten
hatten und umgekehrt. Die Idee der Revanche
konnte dem erfinderischen Kopfe des Herrn von
Guntzlow nicht fern liegen, sobald das Versehen sich aufgeklärt hatte. Noch mehr bestärkt aber

Brüsseler Weltausstelluna zu entsenden. Wie
ferner mitgeteilt wird, geht man in fden leiten-
den .fireifen mit der Absicht um, noch einen
zweiten größeren Luftlreuzer dieses Systems
nach der belgifchen Hauptstadt zu schicken. Beide
Ballous sollen an den in Briissel während der
Weltausstellnng geplanten Wettfliegen teilnehmen.

PR In Ergänzung der Entschließung vom
15. November 1909 betr. Zollbehandluna non
Lustballons, die innerhalb der franzöfifchen
Zollinie landeu, hat der sranzöiische Finanz-
minister angeordnet, daß für die im Innern
Frankreichs niedergehendeii ausländischen Luft-
ballons die Eiunehiuer der indirekten Steuern
den Zollbetrag aegen Hinterlegungsquittung für
Rechnung der Zollverwaltung in Empfana zu
nehmen und für die Wiederauifnhr der Ballons
die Frist festzusetzen haben. die höchstens einen
Monat betragen dars. Die Rückzahlung des
Betrages an den Lustschiffer soll auf Vorlegung
der Hinterlegungsguittnng und gegen feine
darauf zu lebende Empfangsbescheinigung von
demjenigen Zollamt erfolgen, über dasder Ballon
aus Frankreich wieder ausgeführt wird.

»--.—--.—.---—---.-W-- s— ··—-

   

Gertehtehalle.
Berlin. Der Arbeiter Richard Sauber,

aegen den die Strafkammer wegen schweren
Tiebstabls verhandelte, hatte seinem alten Vater,
einem Geväckträaer, Wertpapiere im Betrage
von 40000 Mark gestohlen, die der alte Mann
in einem Schrank aufbewahrt hatte. Der Vater
vermutete nicht, daß fein Sohn der Dieb sei,
und erstattete bei der Kriminalvolizei Anzeng
Der Sohn wurde als Dieb ermittelt: einige
tausend Mark hatte er bereits veransgabt. Der
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnis-strafe.
von drei Monaten Das Gericht ging über den
Antrag des Staatsauwaits hinaus. Das Urteil
lautete auf sechs Monate Gefängnis-.

x Tutäburg. (Eine wichtige Entscheidung
bezüglichdes Gebrauchs der polnischen Spriche
füllte bie hiesige Strafkammer in einer Straf-
faebe gegen den St. AudreassPoleniVerein in
Schmidthorft Der Vorsitzende dieses Vereins
war wegen Übertretung des § 12 des Vereins-
gesetzes vom« Schöffengericht in Ruhrort zu
20 Mk-. Geldstrafe verurteilt worden, weil er
beim Stiftungsfeft die Begrüßungsausvrache in
polnischer Sprache gehalten hatte. Die Straf-
kammer kam L"aur' kostenlosen Freisprechung des
Angeklagten; in der Urteilsbegründnna wurde
ausgeführt, daß eine Begrüßnngsansprache kein
Verhandeln im Sinne des § 12 des Vereins-
gesetzes fei.

Zurich. Nach vieriägiger Verhandlung ver-
urteilte das Schwurgericht vier wegen Gift-
mordes an der Straßenwageniührerfran Karli
in Zürich Angeklagte, zu ledenslänglichem Zucht-
haus unter Versagung mildernder Umstände.
Der Staatsanwalt erkrankte unter dem Einfluß
einer grasen Gemütserregung unmittelbar nach
dem Schuldfpruch. Das Publikum nahm oe
Schuldigspruch mit Genugtuung auf." ·
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Gememnmmw
G Um Rostflerke aus Lernenzena zu

entfernen, verwende maneine schwache Lö ug
von Zinnsalz (Zinnchlorür). Die Wäsche man,
wenn die Flecken verschwunden sind, mit vielem
Wasser ausgewaschen werben.

G Türfchlösser lassen fich mit Saliniataeist
am schnellsten reinigen.
‚.— .-. —- ——-—·W-—V-u... —.. s-
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Buntes Hllerlei.
Der Zudrang zum Lehrerberuf hat sich

infolge der neuen Beloldungsordnung ganz ne-
deuteiid gehoben. Die A--meloungen zu den
Präparandenauitalien für das neue Semester
sind so zahlreich eingelaufen, daß oft mehr als
die Hälfte der Anwärter abgewiesen werden
mußte. Dieses Uberan ebot hat eine bedeut-
same Verschärfung der rüfungeu im Gefolge.
Berücksichtigung können nur solche Schüler
finden, die allen an sie gestellten Anforderungen
gerecht werben. W « „w... - “M
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murbe er in diesem feinem« Vorhaben durch die
belustigende Sicherheit, mit der Helene ihn am
Konzertabend zum Professor stempelte. Das
iunge Mädchen hatte schon auf der Reise den
Gedanken gefaßt, daß dieser Herr, der so viel
und mit solcher Vorliebe vom Orient sprach,
der Professor Sonnenfeld sein könne; die un-
deutliche Vorstellung am Konzertabend half die
Vermutung bestätigen Da waren zwei
Herren, der eine davon ein Gelehrter, der
andre der durch feine luftigen Streiche bekannte
Baron _bon Guntzlow Einer von den beide-n
hatte einen Heiratsantrag drucken lassen, und ein
Rendezvous gegeben, das konnte natürlich nur
der Baron fein, -— demzufolge war der andre
der Professor. Die Schlußfolgerung schien tlar
und logisch.

Es hatte Herrn von Guntilow einige Mühe
gekostet, den wirklichen Professor zur Teilnahme
an der M ftiftkation zu bewegen. Endlich hatte
er sich do dazu bereden lassen, und während
einiger Zeit hatten die jungen Leute ihren Spaß
daran, die Damen in ihrem Irrtum zu be-
stärken, und sorgfältig darüber zu wachen, daß
die Aufklärung nicht von einer andern Seite
erfolge.‘ Als allmählich bei dem Spiele lich
ihre Gefühle engagierten, als eine ernste Liebe
in ihren Herzen erwachte, verloren sie das
Interesse an bem Scherz. Es mußte aber
wohl. eine aparte Vorsehung für dumme
Streiche gewesen sein, welche bewirkte,
daß der Irrtum noch einige Zeit fort-
bestand, als die Urheber ihn schon so ziemlich
vergessen hatten.
G te iFortieunng iolgtxs
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KonfirmandenAnzuge
Eigene Fabrikation. o Grosse Auswahl. 0 Gute Verarbeitung. Jede Preislage ,-

Elduard girosliauer
: B R E S L A U, Schmiedebrücke 66, per-.

HI-
c os- kc o .v
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wäschtselbsttattg
ohne jedes Reiben und Bürstenl

Kochen Sie
Ihre Wäsche ‘/,-— ‘l. Stunde

PERSIL
sie wird vollkommen rein und schneeweiss wie auf dem

Rasen gebleicht!
Selbst die hartnäcklgsten Flecken. wie z. B. von Obst. Tinte, Kakao, Sauce,

Rotwein, Fett und Schweiss etc.‚ verschwinden spurlos. ohne dass das Gewebe im -. ·.
geringsten angegriffen wird. Persil ist eben absolut unschädlich für die Wäsche und ;s-,;IJ
gänzlich ungefährlich im Gebrauch, weil vollkommen frei von scharfen oder giftigen .

Stollen. wie Chlor, Chiorverblndungen usw. Hierfür leisten wir weitgehendste Garantie. -.«.
Auch für Wollwäsche eignet sich Persil ganz vorzüglich, desgleichen als Desinfektionso

. mittei für Kranken- und Kinder-Wäsche, da es stark desiniizlerende Wirkung besitzt, «

die Bakterien tötet und Krankheitskelme erstickt. sowie alle scharfen Gerüche beseitigt. IIIqu
« Persil verbilligt ihnen das Waschen bedeutend, denn Sie ersparen nicht nur viel Zeit, —

Arbeit. Feuerungsmateriai und sonstige Waschzutaten, sondern vor allem: ‘ «

Ihre Wäsche leidet nicht!
sie wird vielmehr geschont und braucht iniclge langsameren Verschleisses 1233;"

nicht so oft ergänzt zu werden wie bisher. — Bei ganz besonders schmutziger Wäsche « « «

kann die glänzende Wirkung von Persil durch vorheriges Eines-stehen in Henkel’s

Gleich-Soda noch unterstützt werden. Auch zum Reinigen von Küchengeschirren,
zum Hausputz etc. wird dieses seit über 33 Jahren weltbekannte Waschmittel von ‚
Millionen Hausfrauen mit Vorliebe gebraucht.

Alleinioe Fabrikanten: Henkel se Co.‚ Düsseldorf. _ ·"«s.'f— . v- lt. « . .
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Dünn säen, aber stark düngen!
Auch für die Frühjahrsbestellnng
mache sich jeder Landwirt diesen von
Wissenschaft und Praxis als richtig an-

erkannten Ratschluss zur Regel.

Starke

_ Thomasmehl düngnng
verdient bei den diesjährigen

billigen Thomasmehlpreisen
ganz besondere Berücksichtigung.

Garantiert reines und vollwertiges Thomas-
mehl liefert nachbenannte Firma nur in pIom-
b1erf en Säcken mit Schutzmarke und mit

Gehaltsangabe versehen.

ThnmaSphosphat- - ,
. Fabriken III-zw-
G. m. b. 11., Berlin W. 35.

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten
Verkaufsstellen oder direkt an die vorgenannte

Firma.   
 

 

Breeianerstraße 8 a.

3 Zimmer und 2 Zimmer und Küche per l../4 zu
vermieten. Preie 390 und 312 Mark. Näheree durch
Verw. Rle in oder den Haugmeister Breeiauerstraße 8.

2Mitteiwnltnnugett
im l. n. 2. Stock per l. April
zu vermieten. Günthersttn 2.

Wohnungen
in allen Größen hat zu ver-
mieten Orzechowelry, Häuser-
verwaltet, Liereestr. 3 Bitt-.

Kind?
Ein 10 Wochen altes Kind

ist aus 2 Monate in Pflege zu
geben. Pro Monat l2 Mark.
Näheree in der Exped. b. Zig.

st- Frauen +
nehmen bei hartnäckigen Peri-
odenstörungen u. Unregelmäßig-
leiten nur mein anerkannt er-
probtee, garantiert unschädlichee
Mittel Minervatropfen.
Stärke I M. 6. Stärke II M. 3.
Ferner empfehle Spiiisprihem
hygienische Artikel in größter
Auswahl zu billigsten Preisen.
Damens und Herren-Bedienung
separat. I’ran l'. Hermann,
Breslau, Klosterstr.22/24, 1.61.
Distr. Versandt unt. Nachnahme
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I., II. und IIl. Etage.

Dreslaner Sdanfpiribana.
Tiiiilgi:ch

Reiche nähmen.
 

 

Künstl. Zähne
Plomben

in Gold, Silber,
etc.

Schmerzloses Zahnziehen
Garantie

CAScholz
Zahn - Atelier

Brockau, Heydebrandst. 3
Ecke Güntherstr.

Grundstücke
Bittergüter,

Landwirtschaften,
Geschäfte jeder Art werden
diekret und schnell ohne Pro-
visionsvorschuß verkauft, sowie
Hypotheken vermittelt
durch das altdelannte

Büro-Centrum,Berlin
(Gesetzlich eingetragene Firma)
Vertreter in den nächsten Tagen
anwesend, bitten um Angabe der
genauen Adresse. Der Besuch
ist iostentos.

Porzellan

 

 

Uniibertrofi'en
bei Drüsen, Scropheln,
Blutarmut, Engl. Krank-
heit‚Hals-, Lungen-Krank-
heiten, Husten, zurKräfti-
gung schwächlicher‚in der
Entwickelung zurückblei-
bender Kinder empfehle
cD----eine Kur mit---C

Lahusen’sLäg Lebertran
Marke „Jodella“

Der beste, wirksamste
beliebteste Lebertran.
Leicht zu nehmen und zu
vertragen. Preis Mir. 2,30 n.
4,60. Verlangen Sie aus-
drücklich Marke „Jodella“
u. weisen Sie Nachahmun-
gen zurück. AlleinigerFa-
brikant: Apotheker Wilh.
Lahnsen in Bremen. Immer
frisch zu haben in Brocken
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I lemte singst- «
Inmaseblne „lrone“.

80111., Sa anerstr.17.14.1.07.
hält dervong ihnen bezogenen Nib-
maschtne KRONE 13 bin ich sehr zu-
lrieden, und werde Sie bei allen meinen
Bekannten auis beste empiehlen.

Ed. Luse, gepr. Locomotivheiz.
_ II Neueste singe-kult-

masohlne „Krene“ ‘-
verriegelt die Naht an

- " --, Ende, auch vor-
' « . rückwlrte nehend.

' Seit 80 Jahren Lie-

  
„. ierant v. Poet-, Preul.
-- ‘‚' Staate-u Reich-eisen-

. · z, bahn-Beamten, Lehrer-‚
Milit. -Vereinen, ver-

· , die deutsche
s Ioehamlge singerNik-

atasehlne ‚.Krene“ mit hygienlseher Full-stehe
itlr alle Arten Schneiderei, 4 ,
so I11.‚ met-neuer Probezeit. 6 Jahre
Garantie Patent-v Waschmaschine. —
Bollllnsahl-se mit Platte billiger Jubi-
Ihm. sicut-los Anerkennung gratis.

Die weinten 11111 Nähmaschinen 11 keinm-

sendet Großttrmn M. Jtcohsohth
Berlin Lieb lualeaett. “O.

28. Februar 1910

BresL Viktoria- Theater.
Henry See-erles-

mit seinemEnsemble in seiner Burieele »Der süße Doktor«

Garl Schmitz
mit seinem Ensembie in der Burleeke »Herdslmaniider«

und die brillanten Spezialitäten.
Anfang 7‘], Uhr. Preise wie gewöhnlich.

   

  

 

 

Flügel Pianos Harmoniums
vorzügliche Fabrikate, größte Tonsiille,

Reparaturen, Stimmen, Miete.
Gebrauchte Instrumente nehmen wir in Zahlung-

Kataloge gratis.

Siegreich überwunden

SüIIctl,m Melilmlksls Margarine - Spezialitäten
»Unser Kuhm« per Wid. 80 Wg.
„tlnmilt“ „ „

in denHandel gebracht haben. DieseMarken werden
ans den edelsten Kohiiossett unter hohem ‚Bu-
sals non süsskr Sehne 11. frischer 1101111111111:
fililil] hergestellt und sind infolge dieser ihrer
Zusammensetzung, weiche der ständigen Kontrolle
eines vereidigten Nahrungsmittel-Chemikere unter-

liegt, von brsitc Mrittthullkr nicht zu unter-
scheiden. Besondere sind diese Speziallitätsmarken

Sanftes Sßfianaenfett garantiert rein p. Psd.

Mohn, Marmeladen, sowie alle übrigen Artikel
zur Feindiitkeret zu dilligsten Preisen und ges «

Größere Abnehmer und
Wiedervertiiuser erhalten Extra-Radett. Post- ;-
kolli von 9 Pfund Netto ‑ Inhalt sranto gegen

Nachnahme.

3115.: Max olsehock.

zu billigsten Preisen, gegen bequeme Monate-

Wiener u. Futter,

ist das Vorurteil gegen unsere Artikel, seitdem

6111111“ 60

zur Weihnachtsltucheni n. Hieliendtitlterei zu

wahre 130/o iliubatt.

Brei-lauer maritime-3111311111111“
Breslau, Stadtbahndegen zwischen Kaiser-

Raten. l

Breslau], Schmiedebrüeke 48 pt. n. l l

wir die hochseine

»

örstatt der teuren diaturittttier

empfehlen. Außerdem osseriere:

48 91319.6nltnninen,(Korinthen, Mandeln, -

Wilhelm- und Neudorsstraße.Teleson817.

 

   
 

11 t-
Ittrækastait »Ideal«

111111111, Iiiittet Wäsche jeder Ziri
in tadeuaser 1111111111111 tu 111111111 kreisen

Weisse Wäsche nach Gewicht
I- in 24 Stunden. ‘—

9111111111 1111111. 511111111, nimmt: 112.
Teleson 8188.

Grösstes

Wäsche-Verleih-Institut.
Annahmestelle : Moden. bei Verzeiht-witt- Liereiitr. 8.

 

 

 

Fort mit den teuren Ziindholzchenl
. L unter ‚.etentea"5...ec.ze:.v man: diesen-en vollständtgt I .

Der billige Preis gestattet Jedem die Anweisung.— .—

„Glettra“=‘e11er3eng.Heu!
A er etes euerzeug der Ge en-
wartt nentdehrlich für Rau eri
Hochsein nernideit, in der weiten-

ta e zu tragen.
per Stück mit I 35|. Metyl 111111. l.—

3 e1na1a1.enn 2.110 _ /
ciniache handhabten-. «;-«, « ,
”Solomann.“ 15' :
Versand ge en Rach- „

 

 

  

   
  

      

    

 

    

  

 

 

nahmeoder orhereins
. . sendung des Betrages.

-s Be1;)glore;)nßigtbnng!t
‚. - 20 o ne
"C « Ich den. Uedsn

20 pfg. extra.

Hauptsataleg mit
c.a 4000
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lt..1toc11 teuer“Junger Sta inaren, baue: tm
und Rächengeräte, Geld-, til-ers und Lederwarem mixen. Die
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Fi
gu
re
n-
a

a.
s.
u.

II
I

Spielwaren etc gratts und enlto an Jedermann.

marcnsemmmesiahn “‘s'tt'ä‘itf”'wala-Seinigen-  


